
















Im Verlage der Unterzeichneten erscheint folgendes, den Freunden und Bewohnern der

preußischen Staaten gewidmetes Collectionswerk:

BORUSSIA.

für

Preußische Vaterlandskunde:
für Geschichte, Naturkunde, Topographie, Literatur, Künste,

Handel, Fabriken und Gewerbe :c.
des

Preussischen Staates und seiner Provinzen,
mit

lithographischen Beilagen von malerischen Ansichten preuß. Gegenden, Städte, Festungen,
Schlösser, Ruinen, Denkmäler )c.; mit Abbildungen historischer Scenen und Schlachten ;c.;
Portraits preuß. Fürsten und berühmter Krieger, Staatsmänner, Gelehrter, Künstler ?c.;
mit Chatten der einzelnen preuß. Provinzen; sowie anderen Abbildungen von Gegenständen,

welche dem Gebiete der preuß. Vaterlandskunde angehören;

herausgegeben

unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung
von

einem Verein Gelehrter.

Das Werk erscheint in einzelnen Lieferungen (monatlich 2), wovon 24 nebst 72 lithographischen Beilagen,

als vollständiges Ganze, einen Band bilden. Preis jeder Lieferung 5 Sgr.



„Ein solches Land mit so reichen Gaben, Eigenschaften und Kräften ausgestat­
kt, ist ven ber Natur Mvecknnpae bestimmt, ein großes und starkes Volk

, 5N ernähren in Einfalt und Tugeyd, und eine hohe Bildung de« Geistes in
diesem Holle durch Nebung und Anstrengung zu erzeugen, zu erhalten, zu
fördern."

Luden.

allen deutschen, ja selbst europäischen, Staaten
steht Preußen sowohl durch LänderUmsang und Ein¬
wohnerzahl, als auch durch seine eigenthümliche Ent¬
stehung, durch seine merkwürdigen Schicksale und durch
seinen großen Einfluß auf Deutschland und Europa,
sowie durch die Weisheit seiner Regierung und die
Bildung seiner Einwohner, gewiß sehr hoch, und
hat für Einheimische und Fremde ein besonderes In¬
teresse. Höchst mannigfaltig ist seine Zusammensetzung
aus verschiedenen Land- und Völkerschaften von der
Memel bis zur Mosel; sehr groß die Menge von in¬
teressanten, welthistorischen Personen, Begebenhei¬
ten und Oertern, von reizenden Aussichten und ma¬
lerischen Gegenden.

Aus dem kleinen unbedeutenden Ordensstaate her¬
vorgegangen, mußte Preußen vom Anfange bis auf
unsre Tage mit nahen und fernen machtigen Feinden
um sein Dasein kämpfen; mehr als einmal war es
seinem politischen Untergange nahe, aber stets erhob es
sich wieder siegreich, ruhmvoll und machtig. Große
Erinnerungen und große Namen knüpfen sich an den
preußischen Staat, wie er gegenwartig in der Reihe
der großen Staaten dasteht. In seinem Umfange liegt
das Cheruskerland, wo Hermann die römischen Legio¬
nen vernichtete, Deutschland vom Römerjoche befreite,
und die deutsche Sprache und Sitte rettete; in seinem
Umfange liegen zum Theil die Sitze der alten Sachsen,
welche 30 Jahre für ihre Güter und ihre Freiheit ge¬
gen einen gewaltigen König und Kaiser fochten; liegen
die eilf Landschaften der alten Preußen, welche gleich
tapfer, aber ausdauernder 52 Jahre den schweren Kampf
für der Väter Glauben und das freie Vaterland be¬
standen, und ihn nur mit ihrem Untergange endeten;
in seinem Umfange liegt Westfalen, wo zu Dortmund
auf rother Erde die Vehmgerichte durch ihre Freistühle
über ganz Deutschland dm Schrecken ihrer Aussprüche
verbreiteten; liegt Schlesien mit seinem Riesengebirge
voll romantischer Thäler und Aussichten, mit seinen
freundlichen Bädern, reichen Landsitzen und alten
Burgen, mit Rübezahls Mährchenlreise, und mit den
schlesischen Dichterschulen; in seinem Umfange endlich
liegt Thüringen mit seiner goldnen Aue, mit seinen
Ruinen von vielen Ritterburgen des Mittelalters.

Von der bernsteinreichen Küste der Ostsee, durch
die Weichsel-, Oder-, Elbe-, Weser- und Rheingegen¬
den des preußischen Staates, welche Mannigfaltigkeit
des Bodens, der Einwohner, der Natur- und Kunst¬
erzeugnisse, welche Masse von großen Erinnerungen
in der Vor- und Mitwelt! Von den dunklen Zeiten
der großen Völkerwanderung, seit den blutigen

Kämpfen der deutschen Ritter in Preußen zogen ab¬
wechselnd ganze Völkerschaaren und einzelne Kriegs¬
heere durch die Provinzen des Staates, und bezeich¬
neten die Oerter bald mit ihren Siegen, bald mit
ihren Niederlagen, während fromme Heidenboten das
Kreuz Christi aufpflanzten, und fleißige Einwandrer
das verheerte Land wieder anbaueten. Thüringen sah
die Magyaren an der Saale der Tapferkeit der Deut¬
schen erliegen; Schlesien die große Mongolenschlacht in
der Ebene von Wahlstadt; Brandenbürg mit der
Lausitz empfand nicht nur die Raubzüge der Hussiten,
sondern auch mitSchlesien die Verheerungen des30jäh­
rigen Kriegs; sah aber auch den Sieg des großen Kur¬
fürsten bei Fehrbellin, und mit Schlesien die Helden¬
thaten Friedrichs des Großen in den drei schlesischen
Kriegen; sah endlich den Heldenkampf des Volkes zur
Abwehr französischen Joches und Erhaltung deutscher
Selbstständigkeit.

Welche Merkwürdigkeiten bietet die lange Reihe
großer, blühender Städte von Preußens Universitätsstadt
Königsberg bis zu Karls des Großen Kaisersitz, Aachen!
Wer möchte nicht gern eine treue Ansicht und Beschrei¬
bung haben von den alten Weichselstädten und Festun¬
gen Graudenz, Danzig, Kulm, Thorn und Elbing,
von Schlesiens volkreicher Hauptstadt Breslau und von
des Landes Festungen Kosel, Glatz, Schweidnitz, Neisse,
Glogau und vom schlesischen Gibraltar, Silberberg, von
Stralsund, Stettin und Kolberg in Pommern, von der
kunstreichen Königstadt Berlin, von Friedrichs des
Großen Lieblingsaufenthalt Potsdam und dem alten
Brandenburg, von den Elbfestungen Torgau und Mag¬
deburg, und der Lutherstadt Wittenberg, von Erfurt
und seinem Martinsstifte, von Merseburg, Naumburg
und Halle an der Saale, von dem befestigten Minden
mit der westfälischen Pforte an der Weser, von der
alten freien Reichsstadt und Reichskammergerichts­
stadt Wetzlar, von dem Sitze der Wiedertäufer und
der westfälischen Frledensstadt Münster, von den ge­
werbreichen Fabrikstädten Iserlohn, Paderborn, Hamm,
Elberfeld, Solingen,.Barmen und von den Rheinfe¬
stungen Wesel, Köln mit Deutz, von dem Rheingibral¬
tar Ehrenbreitstein mit Coblenz, von den schönen
Rheinstädten Düsseldorf, Bonn, und von der Festung
Iülich und der alten Kur- und Moselstadt Trier?
Wer möchte nicht gern den großen Reichthum von Na¬
tur- und Kunsterzeugnissen, von römischen, slavischen
und preußischen Alterthümern, welche sich in den ver¬
schiedenen Provinzen finden, durch Anschauung und
Beschreibung kennen lernen? Wer wünschte nicht die
vielen großen Männer, welche in Preußen geboren und



inner- ober außerhalb desselben durch Kunst und Wis¬
senschaft, durch Handel und Gewerbe, berühmt wur¬
den; oder diejenigen, welche durch Geistes-Kraft aus¬
gezeichnet sich als Fürsten, Staatsmanner und Feld¬
herrn, um den Staat verdient machten, im Bilde, aus
Wort und That kennen zu lernen?

Aus diesem großen Reichthums jeder Art das Wis¬
senswürdigste und Interessanteste auszuheben, und eS
durch bildliche und schriftliche Darstellung treu, wahr
und schön vor die Augen zu stellen, ist der Plan der
Redaction und Verlagshandlung.

Politik und Religion, als dem Unter¬
nehmen durchaus ferne und fremde Gegen¬
stände, sollen nie berührt werden. Ausge¬
zeichnete Gelehrte des In - und Auslandes hat die
Redaction das Glück gehabt für dieses Werk zu gewin¬
nen, undsieladet auch jetzt Preußens Vaterlands¬
freunde und Gelehrte freundlichst ein, durch Beitrage
dieses „Museum für preußische Vaterlandskunde" zu
fördern und zu unterstützen.

Redaction und Verleger werden den höchsten Fleiß
und die größten Opfer nicht sparen, Gediegenes zu
leisten, und durch treue Darstellung bei dem Preußen
Vaterlandsliebe, bei dem Ausländer Theilnahme und
Hochachtung für die mächtige Borussia zu fördern.

Die große Fülle des reichhaltigen Stoffes leichter
zu gewaltigen, und mit Auswahl und möglichster Ab­
weckslung in der Sammlung zu vertheilen, stellen
wir vier Abtheilungen auf, und rubriciren das vor¬
liegende Material nach der getroffenen Eintheilung,
nämlich:

I. Geschichte von Preußen.
Was die Geschichte des preußischen Staates und

seiner einzelnen Provinzen, von seinen ersten Anfängen
an, während seines Wachsthums und Aufblühens, bis
zur Glanzperiode, zum Gipfel seiner Macht und Größe,
auf den ihn die neuere Zeitgeschichte erhoben, — was
die preußische Nationalgeschichte während dieses langen
Zeitraums nur immer Wichtiges und Interessantes
dem Auge des Vaterlandsfreundes, dem Scharfblicke
des Forschers darbieten mag, — Alles dieses soll in
einem anziehest! Gewände, in abwechselnder Man¬
nigfaltigkeit Wn Leser in dieser ersten Abtheilung ge¬
boten werdet

Die hierher gehörigen lithographischen Beilagen
sind bestimmt,' den gegebenen Text durch bezügliche
Bilder zu versinnlichen und ein klareres Gemälde von

den Großthaten der preußischen Geschichte in den Her¬
zen der Leser zu schaffen.

H. Biographieen.
Die Geschichte eines Staats steht in der genauesten

Verbindung und Wechselwirkung mit den Lebensver¬
hältnissen, Schicksalen und Charakteren aller der Män¬
ner, die in dem Staate auf irgend eine Weise genützt,
oder überhaupt einen allgemeineren Einfluß auf ihn
ausgeübt haben. Es ist daher eben so interessant als

nützlich und zur vollständigen Kenntniß eines Lan¬
des unentbehrlich, über das Privat- und öffentliche
Leben, über den Charakter und die Handlungsweise
solcher Männer, die durch ihre Thaten über ihre
Landsleute und Zeitgenossen hervorragen, genauere
Kenntniß zu erlangen.

Es soll deshalb der zweite, oder biographische Theil
dieses Werkes in fortlaufenden Artikeln, unter Beifü¬
gung ähnlicher Portraits, mit streng kritischer Sich¬
tung des reichhaltigen Stoffes und würdevoller Un¬
parteilichkeit biographische Skizzen, aus¬
führliche Biographieen, Charakteristiken
u.s.w. der preußischen Fürsten, Feldherrn,
Staatsmänner, Gelehrten, Künstler und
anderer um den preußischen Staat verdienter Männer
gewähren.

m. Geographie und Topographie.
Eine klare anschauliche Uebersicht und Kenntniß

von der geographischen Beschaffenheit und der Oertlich­
keit des preußischen Staates und seiner einzelnen Pro?
vinzen mit möglichster Genauigkeit und anziehenden
Einzelheiten zu verschaffen, wird der Zweck dieser
dritten Rubrik sein; indemsieausführliche Beschrei¬
bungen der einzelnen Landestheile, ihrer geographischen
Lage und Production, Specialcharten von den ein¬
zelnen Theilen der Monarchie, treu nach der Natur
entworfene Ansichten der vorzüglicheren Städte, tref¬
fende Abbildungen malerischer Gegenden, interessanter
Bauwerke, Palläste, Kirchen, Festungen, Brücken,
Schlösser, Ruinen, Grab- und anderer Denkmäler in
möglichster Abwechslung und Mannigfaltigkeit liefern
wird.

IV. Cultur.
Diese letzte Abtheilung soll Alles umfassen, was

den freundlichen Lesern aus dem Gebiete der preußi¬
schen Landwirthschaft, des preußischen Bergbaues, Sa­
linen- und Hüttenwesens, der Fabriks- und Gewerbs¬
kunde, des Maschinenwesens in schriftlichen und bild¬
lichen Darstellungen vorgelegt werden wird; ebenso
auch das, was für Preußen Wichtiges in Bezug auf
Wissenschaften, Künste und Handel mitgetheilt werden
soll. Das preußische Volks- und Gelehrten-Schul¬
wesen, Universitäten, Kunstacademieen, technische und
andere höhere Lehr- und Bildungsanstalten, Museen,
wissenschaftliche und Kunstsammlungen des preußischen
Staates werden gleichfalls nicht minder wichtige Ge¬
genstände der Berücksichtigung für diese Abtheilung
ausmachen.



So mag es denn hinaustreten, dieses Werk, vor
das Auge der freundlichen Leser; in wie weit es den
mitgetheilten Zweck erreicht, mag das Urtheil compe­
tenter Richter, mag die Theilnahme des Publikums
entscheiden. Nur das sei für jetzt noch mit zwei
Worten anzudeuten verstattet: die „Borussia" ist
nur ein Glied in emer größeren Kette, der nicht un¬
wichtige Theil eines literarische«/ ganz Deutschland

umfassenden Natlonalunternehmens, welches schon vor¬
bereitet, bis zur Veröffentlichung ausgeführt den Ver¬
legern vorliegt, binnen Kurzem als „Teutoni a" an'S
Licht treten , in seine weiten Gränzen Alles das Große
und Erhabene, Heilbringende und Schöne aufnehmen
und in Wort und Bild darstellen soll, was den Na¬
tionalruhm der gesammten deutschen Staaten begründet
hat und in nie verlöschendem Glänze erhalten wird.

Jíle Medaction der Borussia.

subscriptions - Bedingungen.

Es werden monatlich von der Borussia zwei auf dem Papier und im Format dieser An¬

zeige gedruckte Lieferungen erscheinen, von denen jede einen Foliobogen Text, nebst drei litho¬

graphischen Beilagen auf dem feinsten Velinpapier, enthalten wird. Die Beilagen werden Ab¬
bildungen merkwürdiger naturhistorischer Gegenstände, malerische, treu nach der
Natur gezeichnete Ansichten preußischer Gegenden, Städte, Schlösser, Ruinen,
Denkmaler, und anderer aus dem Gebiete der Baukunst entnommener Werke, ge¬
schichtliche Scenen, Portraits der preußischen Fürsten, berühmter preußischer
Krieger, Staatsmänner, Gelehrter, Künstler u.stw., auf das Feinste und Sauberste aus¬
geführt, enthalten. ^­

Vier und zwanzig Lieferungen bilden einen Jahrgang, oder vielmehr Band;
der vier und zwanzigsten Lieferung wird jedesmal ein typographisch ausgeschmücktes Titel¬
blatt, ein vollständiges Inhaltsverzeichniß und ein eleganter Umschlag hinzugefügt, bei
Beendigung des ganzen Werkes aber ein allgemeines alphabetisches Sachregister angehängt.

Ohngeachtet der höchst bedeutenden Kosten, welche dieses umfassende Unternehmen wegen seiner

inneren Gediegenheit und glanzenden Ausstattung der Verlagshandlung verursacht, ist der Sub?
scriptionsbetrag für jede Lieferung dennoch nur auf 5 Sgr., also 'in der That,

bei dem vielen gebotenen Material, äußerst wohlfeil, festgesetzt worden.

Auch soll die Unterzeichnung nur zur Annahme eines Bandes verpflichten­

Dle Verlagshandlung:

Eduard Pietzsch & Comp.
in Dresden.

Gedruckt in der Officin von B. G . Teubner in Dresden.



Vorrede.

„Ein solches Land, mit so reichen Gaben, Eigen¬
schaften und Kräften ausgestattet, ist von der Natur
unverkennbar bestimmt, ein großes undstarkesVolk zu
ernähren in Einfalt und Tugend, und eine hohe Bil¬
dung des Geistes in diesem Volke durch Uebung und
Anstrengung zu erzeugen, zu erhalten, zu fördern."

Luden.

So vieles Große und Schöne von merkwürdigen Personen: Fürsten, Staatsmännern,
Feldherren, Künstlern und Gelehrten; von Kunst-und Naturgegenständen: Bauwerken und
Denkmälern, Städteansichten und Landschaften, auch dieser erste vorliegende Band der
Borussia bereits enthält; so ist doch der übrige Vorrath, wie Jeder wohl weiß, welcher
den preußischen Staat nur einigermaßen kennt, noch so reich und mannichfaltig, daß er
nicht so bald erschöpft und noch manche, gleich interessante, Auswahl getroffen werden kann.

Welche lange Reihen von ausgezeichneten Männern in allen Fächern des menschlichen Wis¬

sens und Könnens stehen noch auf den Tafeln der preußischen Staats-, Kriegs-, Kirchen-,
Literär- und Kunstgeschichte! — Und deren Leben und Thaten, Leistungen und Verdienste,
selbst in kleinen Bildern, wiesie^die Borussia in ihrem Museum aufstellt, genauer
kennen zu lernen, ist im Besondern eben so angenehm und belehrend, als im Allgemeinen
wichtig und nothwendig. Nur einige aus der großen Menge hervorragende Männer,
deren Lebensgeschichten nach und nach folgen werden, aus einzelnen Fächern zu nennen,
würde ganze Seiten füllen und dennoch viele Lücken lassen. Auch verdienstvolle Männer
aus dem Bürgerstande, wie Gotzkowsky, Nettelbeck, Nathusius u. A., werden
als Muster ehrenwerther Betriebsamkeit und edler Vaterlandsliebe im Museum der Bo¬

russia glänzen und mit den übrigen Koryphäen in Kunst und Wissenschaft Preußens
Ghrentempel schmücken.



Zi Vorrede.

Wie von Preußen, wird auch die besondere Geschichte der übrigen Provinzen, welche

in jeder Hinsicht einen reichen Stoff des Wissenswürdigen darbietet, und aus der Vergan¬
genheit die Gegenwart schätzen lehrt, in ihren Hauptzügen gegeben werdep. Welche große
Erinnerungen, welche ruhmreiche Begebenheiten rufen Brandenburg, Pommern, Schlesien,
Sachsen und die Rheinprovinzen zurück! Was Preußens Fürsten für ihre Völker, was
Preußens Völker für Deutschland, ja für Europa gethan haben, das wird theils aus die¬
sen Geschichten, theils aus den einzelnen Biographien erhellen.

Wie viele merkwürdige Oerter, Haupt-, Kreis-, Berg-, Fabrik- und Handels¬
städte, Festungen und Schlösser sind noch zu beschreiben; welche Menge reizender Gegen¬

den und Ansichten sind noch zu schildern! — Ungeheuer ist die Masse großartiger, pracht¬
voller Gebäude, Kunstwerke und Denkmäler, welche sich, außer denen in Berlin und Bran¬

denburg, in allen Theilen des Reiches zerstreut finden.
Noch haben nicht, wie es der angekündigte Plan der Borussia bezweckt, die

Schulen, die Kunstanstalten, die Gewerbe, der Bergbau, die Fabriken, der Handel, die
Schifffahrt, die Landwirthschast und das Kriegswesen, Gegenstände von so großem und
allgemeinem Interesse, in besondern Artikeln abgehandelt werden können, sollen aber alle
mit der Zeit, wie es die Umstände gestatten, sorgfältig gewürdigt werden. Denn die Bo¬
russia wird in ihr Museum der preußischen Vaterlandskunde Alles aufnehmen, was zu
einer gründlichen Kenntniß des preußischen Staates gehört, und das allgemeine, wie das
besondere, Interesse erregt. Sie wird demnach den Fremden nicht weniger als den Ein¬
heimischen zur nützlichen Belehrung und angenehmen Unterhaltung dienen.

Um den erwünschten Beifall der geehrten Interessenten immer mehr zu verdienen,
und die erfreuliche Theilnahme an diesem vaterländischen Werke immer weiter zu verbrei¬

ten, wird die Verlagshandlung mit der Redaction Alles aufbieten, die Gegenstände der
Borussia so treu und vollständig, so schön und würdig, als nur immer möglich, des
geringen Preises ungeachtet, in Schrift und Bildern darzustellen.
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Mulenm kür preußische haterlandskunde.
Band I. Lief. K

Preußens Urgeschichte.
Es liegt ein hoher Genuß in der Betrachtung,

mit welcher treuen Hingebung und Liebe, mit welchen
Opfern durch Gut und Blut, mit welchen Mühen
und Drangsalen ein Volk sein Vaterland gegen Fein¬
des Macht geschützt, vertheidigt, gerettet; mit welchem
Muthe, mit welcher Tapferkeit es dem fremden Ue­
berwältiger begegnet; mit welcher Treue und Innig¬
keit es am Glauben an das Fortwalten seiner Gotter
und an der Ueberzeugung seiner Erkenntniß des Gött¬
lichen und Heiligen immerdar festgehalten; wie also
die Liebe zum Vaterlande und das Heilige des Glau¬
bens das Leben erfüllten, das Leben bewegten, dem
Leben Gewicht und Werth verlieh.n — bis zu der
Zeit, als der Tag des christlichen Lichtes auch für die
Urväter Preußens anbrach, und auch ihnen eine
neue Gestaltung aller Dinge herbeiführte.

Voigt.

In den stachen, aber fruchtbaren Gegenden, wo
bald die. Fluchen der Weichsel und Memel in die
Ostsee stürzen, woher schon das graue Alterthum den
ihm goldgleichen Bernstein holen ließ, wohnte seit den
ältesten, bekannten Zeiten (320 v. Chr.) der germa¬
nische Volksstamm der Ostiaer oder Aestier (Oestlichen)
gothischer Abkunft, und lebte daselbst in friedlicher
Beschäftigung, nach der Beschaffenheit des Landes,
in welchem lachende Fluren und fischreiche Seen mit
dunklen Waldern und unzugänglichen Sümpfen voll
wilder Thiergeschlechter abwechselten, von Jagd und
Fischfang, Ackerbau und Viehzucht, Handel und
Schifffahrt. .

Wie das Land und Klima zwar rauh, aber ge¬
sund, so war auch das Volk roh und kräftig: ein
großer, starker, schöner Menschenschlag mit blonden
Haaren, blauen Augen und rothen Wangen, wie er
selbst noch in den großen und schönen Gestalten der
heutigen Mischlingsnachkommen sichtbar ist. Des
Volkes Religion, Sitte und Lebensweise war theils
einfach, natürlich und edel, theils roh, hart und grau¬
sam. Bei großer Härte gegen das zarte Geschlecht,
kranke Kinder und greise Aeltern; bei Sklaverei und
Vielweiberei waren die Aestier dennoch gastfreundlich
gegen Fremde, edelmüthig gegen Unglückliche und mild¬
thätig gegen Nothleidende; ehrten die Tugend und
bestraften das Laster. So waren auch ihre Gebräuche

. Hochzeiten und Leichenbegängnissen zum Theil sin¬
nig und gemüthlich, zum Theil roh und sinnlich,
beide mit Trinkgelagen verbunden. — Die Nahrung
derselben bestand in Milch-, Mehl- und Fleischspeisen,
lyr Getränk in Meth, Bier und gegorner Stuten­
wtlch, worin sie sich gern mit ihren Kindern und
Frauen berauschten, wie sie überhaupt Freudenmahle
und Trinkgelage bis zum Uebermaß liebten.

Die Kleidung der Männer, deren größter Schmuck
b" herabhängende Bart war, glich der heutigen lit­
thaulschen: ein kurzer, enger Rock von Tuch oder Lein¬
wand ,mtt einem ledernen Gürtel umschnallt, lange,
wette Beinkleider, Leder- oder Bastschuhe, und eine

spitzige Pelzmütze zum Schmuck oder im Winter, wo
man sich überhaupt mit Thierfellen gegen die Kälte
schützte; Kopf, Hals und Brust blieben gewöhnlich
unbedeckt. — Gleich einfach und ärmlich kleideten sich
auch die Frauen: ein langes Linnengewand ohne
Aermel bedeckte den Körper bis auf die Knöchel, Brust
und Arme ließen sie blos. Das Haar trugen sie in
geflochtenen Zöpfen, nach Umständen mit Bändern,
Kränzen und anderem Putze geschmückt, während es
die Männer herabhängen ließen. Die Reichen und
Vornehmen zeichneten sich allerdings, wie stets und
überall, durch eine bessere und selbst schmuckvolle Klei¬
dung aus. Darnach waren auch die Wohnungen ver¬
schieden, anfangs nur Erdhölen und Schilfhütten, spä¬
ter hölzerne Häuser und steinerne Burgen, erst fern
von einander, dann zu Dörfern vereint.

Drückend und traurig, wie bei allen ungebildeten
Völkern, war der Zustand der Frauen: schwere Ar¬
beiten, niedrige Dienste, gänzliche Unterwürfigkeit ihr
Loos. Von dem Vater verkauft, trat das Mädchen
als Frau aus der väterlichen Sklaverei in den Skla¬
vendienst des Mannes, nach dessen Tode sie dreißig
Tage hindurch seinen Grabhügel, wahrend im Ge¬
genfalle der überlebende Mann zu dem ihrigen nur acht
Tage lang kam, unter Thränen und Klagen besuchen
und hierauf selbst dem leiblichen Sohne als Sklavin,
dem Stiefsohne als Frau dienen mußte. Die Töch¬
ter hatten keinen Theil am väterlichen Erbe, sondern
blieben der Freigebigkeit ihrer Brüder überlassen.

Mit dem häuslichen, geselligen und bürgerlichen
Leben der Aestier war ihre Religion innig verwach¬
sen. Drei Hauptgötter: Perku nos, der Donnerer,
der Feuergott, Potrimpos, der Segenspender, und
Pikullos, der Gott des Todes und der Vernich¬
tung, deren Bildnisse sie mit der ganzen religiösen
Einrichtung von den Gothen annahmen, wurden vor¬
nehmlich mit Feuer, Thier- und Menschenopfern in
heiligen Eichenhainen verehrt. In Samlands west¬
licher Küstengegend (bei Pillau), wo noch jetzt der
Bernstein in größter Menge gefunden wird, war der
heilige Göttersitz No mo we, wo nicht nur die Bild¬
nisse jener Götter in dem Stamme einer heiligen
Eiche verhüllt standen, sondern auch die Priester oder
Waidelotten mit dem Griwe, (Grawe, Graue, Graf,)
dem obersten Priester und Richter des Volkes in ge¬
heimniß- und ehrfurchtsvoller Abgeschiedenheit wohn¬
ten. Ungeweihte und Fremdlinge büßten, wie der
heil. Adelbert, das Betreten dieses Heiligthums mit
dem Tode; nur die Landesfürsten hatten zuweilen das
Glück, mit dem Griwe zu Romowe selbst von Ange¬
sicht zu Angesicht zu reden. Außer jenen drei Hauptgöt¬
tern hatten die Aestier noch andere, selbst Göttin¬
nen, mit andern heiligen Oertern, Bergen, Feldern,
Seen und Dpfersteinen; nicht blos viele Priester,
sondern auch Priesterinnen und Prophetinnen; glaub¬
ten an Schutz- und Plagegeister, an eine Fortdauer
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nach dem Tode, an Himmel und Hölle. — Auch ei¬

nige Thiere waren ihnen heilig, vorzüglich die Schlange
das weiße Roß, die Eule, u. a. Als religiöse Fesn
feierten sie zu Ehren des Gottes Pergubrius, dem
sie das Gedeihen der Feldfrüchte zuschrieben, ein Früh¬
lingsfest und zwei Erntefeste mit reichlichen Mahlen
und fröhlichen Trinkgelagen, unter Lust und Jubel,
Gesang und Tanz. Des Griwe Gebot galt stets für
den Willen der Götter, und daher war der Griwe
im Lande mächtiger als der Reiks oder Landesfürst.

So lebten die Aestier lange in friedlicher Ruhe
unter sich und mit ihren Nachbarn, nur mit dem
Anbaue ihrer Aecker, mit der Pflege ihrer Heerden und
mit dem Betriebe ihres Handels beschäftigt. Auf dem
Wege des Handels gelangte unstreitig auch der Ruhm
Theodorichs des Großen zu ihnen, und veranlaßte sie,
Niemand weiß, aus welchem Grunde, eine Ehrenge¬
sandtschaft mit dem kostbaren Erzeugniß ihres Landes
zu ihm nach Italien zu schicken. Nach dieser Zeit
kamen die Aestier durch die große Völkerwanderung
mit den Slaven, welche von den Donaugegenden nörd¬
lich längs der Weichsel hinabzogen, namentlich mit
den Masoviern in feindliche Berührung, und mußten
besiegt eine jährliche Abgabe an Kindern liefern. Da
kam um diese Zeit, wie eine alte Sage erzählt, wie¬
der ein Schwärm ständischer Gothen oder Widen
zu den Aestiern, und vereinte sich mit denselben unter
ihrem Anführer, daher Widewud genannt, gegen
die Angriffe der Masovier. Die Widen wollten aber
die Aestier selber unterdrücken, worüber sich diese em¬
pörten, und nur durch die vereinte Bemühung des
Griwe und Widewud ward die Eintracht wieder her¬
gestellt. In dem erneueten Kriege mit den Masoviern
wurden sie immer noch überwunden, doch später, bes¬
ser in den Waffen geübt, besiegten sie ihre Feinde,
und erlangten Frieden. Das Heer bestand aus Rei¬
terei und Fußvolk, und war mit langen Streitkeulen,
kurzen Wurfknitteln, Streitäxten, Streithämmern,
Schleudern und vergifteten Wurfspießen bewaffnet.
Erst in den Kriegen mit den Polen, Dänen und deut¬
schen Rittern kamen die Schwerter, Schilde, Armbrüste
und Lanzen bei denselben in Gebrauch.

Widewud hatte aber zwölf Söhne, und jeder
derselben begehrte die Herrschaft des Vaters. Um also
einem Bruderkriege vorzubeugen, vertheilte der greise
Fürst das Land unter sie, und von ihnen erhielten
dann Litthauen und die eilf Landschaften im Ae­
stierlande: Kulmerland, Pomesanien, Pogesanien, Er­
meland, Natangen, Bartien, Galindien, Sudauen,
Samland, Nadrauen und Schalauen ihre Namen.
So ward die Herrschaft mit dem Lande unter Viele
getheilt. Außer den Landesfürsten und Kriegsobersten
oder Reiks der einzelnen Landschaften gab es auch
noch Edle, oder Riko stan, als Herren einzelner Bur¬
gen und ganzer Gauen. Aus der Mitte der Landes¬
fürsten wählte oft das Volk, welches sich auch bei an¬
dern wichtigen Angelegenheiten zur Berathung ver¬
sammelte, im Kriege den Feldherrn. Denn entweder
stellte sich der Reiks der Landschaft oder der gewählte
Hauptmann an die Spitze der Wehrmannen.

(Beschluß folgt.)

Luise
Auguste Wilhelmine Umalie,

Königin von Preußen.
Wo ist dcr Fraucnhoheit Heiligthum,
Daß wir dieß Bild zu ihren Kränzen hängen?

Unter denjenigen hohen Frauen, welche in neuern
Zeiten durch Schönheit und Anmuth, durch Klarheit
des Verstandes, Herzensgüte und Frömmigkeit, herrlich
in ihrem Geschlechte hervorleuchteten, nimmt ohne Wi¬
derrede, nach dem einstimmigen Zeugnisse der Zeitge¬
nossen, die gefeierte Königin Luise von Preußen, als
Frau und Gattin, als Königin und Mutter, mit al¬
lem Recht die erste Stelle ein. In allen diesen wich¬
tigen Verhältnissen, so schwierig sie auch in den höch¬
sten Regionen des menschlichen Lebens sind, war sie
ein nachahmungswürdiges Muster, ein glänzendes Vor¬
bild für hohe und niedere Frauen. Reine Menschlich­

! keit, mit ächter Religiosität, war die Grundlage ihres
! ganzen edlen Wesens; Offenheit des Sinnes und Kraft
, des Verstandes, Gefühle und Charakter waren bei ihr
im schönsten Einklänge; daraus ging ihre hohe, sitt¬
liche Würde und ihre reine, heitere Glückseligkeit her¬
vor. Daher war ihr Geistes- und Herzensverkehr mit
ihren Lieben eine nothwendige Gütergemeinschaft, das
einfache Familienleben, edle Wohlthätigkeit und herz¬
liche Theilnahme ein natürliches Bedürfniß. Und den¬
noch waren auch diesem edlen Wesen und schönen Leben,
so hoch, so glücklich sie auch sonst die Gunst des
Schicksals gestellt hatte, außer den gewöhnlichen Un¬
fällen und Leiden des Lebens, sehr schwere Prüfungen
beschieden, und unwillkührlich müssen wir bei dieser
Betrachtung mit Karoline Rudolphi ausrufen:

„Also steht's im Schicksals-Buch geschrieben:
Willst Du leben, wirken, lieben,

Sey zum Kampfe, sey zum Streit,
Zum Verschmerzen, zum Entsagen,
Zum Erdulden, Hoffen, Wagen,

Immerdar bereit!"

Die Königin Luise war die Tochter und das
sechste Kind des Herzogs Karl von Mecklenburg-Stre­
litz und der Herzogin Luise, Prinzessin von Hessen­
Darmstadt, geboren den 10. März 1776 zu Hanover,
wo damals ihr Vater als Gouverneur in hanövrischen
Diensten stand. Unter der liebevollen Pflege ihrer
zärtlichen Mutter, welche das Geschäft der ersten Er¬
ziehung mit einem sehr gebildeten Fräulein von Wol¬
zogen theilte, und im Austausche der wärmsten Ge¬
schwisterliebe, entflohen ihr die ersten Jahre der glück¬
lichen Kindheit.

Aber schon früh solltesieden Unbestand des mensch¬
lichen Glücks erfahren und den herbsten Schmerz em¬
pfinden, dessen ein kindliches Gemüth nur immer
fähig ist: den 22. Mai, 1782, in ihrem sechsten Le¬
bensjahre, raubte ihr der unerbittliche Tod die theuere
Mutter, deren Andenken sie noch im spätern Alter
dankbar mit frommen Thränen der Liebe ehrte. Zur
Linderung des bittern Schmerzes vertauschte jetzt ihr
Vater den Aufenthalt in der Stadt mit dem nahen
Lustschlosse Herrenhausen, und bald nachher machte
die Prinzessin mit ihrer trefflichen Erzieherin eine.Reise
nach Darmstadt zu ihrer würdigen Großmutter, der
Landgräfin, welche gleich ausgezeichnet durch Geist,
Herz und Bildung war, kehrte jedoch, nach einem kur¬
zen Aufenthalte, zu ihrem Vater zurück. Als sich die¬
ser aber im September 1784 mit der Schwester ihrer
verewigten Mutter vermählte, begleitete sie ihn zu die­



ser Feier nach Darmstadt, und kam erst im Sommer
1786 mit ihm und ihrer Stiefmutter nach Hanover
zurück. Doch nur kurze Zeit genoß sie deren zärtliche
Pflege; denn schon im Dezember dieses Jahres ent¬
riß ihr der Tod auch diese zweite geliebte Mutter,
und sie fühlte sich jetzt um so mehr verwaist, da sich
ihre älteste Schwester im September mit dem regie¬
renden Herzog von Hildburghausen vermählt hatte. —

Nach diesem neuen Unglück nahm der Herzog seine
Entlastung, und begab sich mit seiner ganzen Familie
nach Darmstadt. Da übertrug er die Aufsicht über
die weitere Ausbildung der Prinzessin Luise ihrer Groß¬
mutter ganz, welche denn auch, mit wahrer Mutter¬
liebe und hoher Einsicht, den Geist und das Herz der¬
selben in schönster Harmonie auszubilden, und ihre
reichen Anlagen zu beglückenden Tugenden ihres Ge¬
schlechts zu entwickeln sich bemühte. Und das gelang
ihr auch aus die erfreulichste Weise. Da die neue Er¬
zieherin, Namens Agier aus der französischen Schweiz,
die zarte, lebhafte Prinzessin mit zu großer Strenge
behandelte, so ließ die besorgte Landgräsin eine an¬
dere, Namens Gelieux, eben daher kommen, deren Er­
ziehungsweise ganz mit ihren Ansichten und Wünschen
übereinstimmte. Diese nährte nicht nur den Sinn der
jungen Prinzessin für alles Wahre, Gute und Schöne,
für häusliche Tugenden und Freuden, sondern sie lehrte
ihr auch der Noth und dem Elende Mitleid und hilf¬
reiche Theilnahme schenken und dadurch den Hochge¬
nuß des Wohlthuns kennen. Sie führte die Prin¬
zessin oft in die Hütten der Armuth und selbst zu
den Siechbetten der Kranken, und nie verließ Luise die
Wohnungen der Dürftigkeit und des Grames, ohne
reichliche Gaben gespendet, und durch ihre Mildthä¬
tigkeit Thränen des Jammers getrocknet und Seufzer
der Verzweiflung gestillt zu haben.

Nachdem so mehrere heitere Jahre verflossen wa¬
ren, in denen sich ihr edles Wesen, durch Unterricht
und Beispiel, so wie durch das Lesen deutscher Klassiker,
namentlich Herders, Göthes und Schillers, mit seinen
herrlichen Anlagen immer mehr entfaltete, machte sie
zuerst einen Besuch in Strasburg bei ihrer Base, der
Frau Herzogin von Zweibrücken, deren Gemahl, der
nachmalige König von Baiern, als französischer General
daselbst stand, dann eine eben so interessante als lehr¬
reiche Reise durch die romantischen Rheingegenden in
die gewerblichen Niederlande. Im Mai 1789 hatte
sie die Freude, ihre zweite Schwester, die Prinzessin
Therese, mit dem Fürsten von Thurn und Taxis, Ale­
rander, vermählt zu sehen. Darauf kam sie zweimal
nach Frankfurt am Main zu den Kaiserkrönungen Leo¬
polds II. 1790 und Franzens II. 1792, gewiß ohne
Ähnung, daß der im nahen Frankreich ausgebrochene
Sturm einstens auch den Thron erschüttern würde, zu
dessen Zierde, Stolz und Glück sie das Schicksal schon
bestimmt hatte! — Diese Reisen trugen in der That
nicht wenig dazu bei, die wißbegierige Fürstin mit
mancherlei Kenntnissen zu bereichern, und ihr zartes
Herz durch den Anblick so vieler Naturschönheiten und
Kunstwerke, welche sie als eine Freundin alles Schö¬
nen überall aufsuchte, immer mehr zu veredeln. Auch
lernte sie dabei die Welt von sehr verschiednen Sei¬
ten kennen, und durch den großen Weltton ihre na¬
türliche Liebenswürdigkeit noch erhöhen, durch welche
sie jetzt und später überall der Gegenstand allgemeiner
L^ebe, Bewunderung und Verehrung war. — Der
Revolutionssturm näherte sich bald dem Rheine, und
die Megsunruhen veranlaßten sie, sich zu ihrer Schwe¬

ster nach Hildburghausen zu begeben. — Bald nach
der letzten Kaiserkrönung ward selbst Frankfurt von den
Franzosen besetzt; allein die Preußen vertrieben sie den
2. Dez. d. I. wieder daraus, und der König Fried¬
rich Wilhem II. nahm mit seinen beiden Prinzen da¬
selbst sein Hauptquartier. Als es nun in den Rhein­
gegenden wieder ruhiger geworden war, beschloß die
Prinzessin Luise mit ihrer jüngern Schwester im März
1793 wieder nach Darmstadt zurückzukehren. Um den
König von Preußen und seine Prinzen zu sehen, nah¬
men sie ihren Weg über Frankfurt. Schon war in¬
dessen die Abreise Abends nach dem Schauspiele fest¬
gesetzt , als sie der König noch zur Tafel einladen ließ.
Da geschah es denn, daß die Prinzessin Luise durch
ihre Schönheit und Anmuth, gleich beim ersten An¬
blick, die Aufmerksamkeit des Kronprinzen auf sich zog,
so wie durch ihren Geist und ihr Gemüth sein Herz
gewann und fesselte: es entstand gegenseitige Annä¬
herung, und der schöne Bund ihrer gleichgestimmten
Seelen ward geschlossen. Da diese Neigung des Kron¬
prinzen auch den ganzen Beifall des Königs hatte, so
war schon den 24. April die feierliche Verlobung zu
Darmstadt, wobei der König selbst die Ringe der
fürstlichen Bräute wechselte. Das Glück der Prin¬
zessin wurde noch dadurch vermehrt, daß an demsel¬
ben Tage ihre jüngere Schwester mit dem Prinzen
Ludwig von Preußen verlobt wurde, und die beiden
ältern Schwestern, die Herzogin von Hildburghausen
und die Fürstin von Thurn und Taxis dieses Dop¬
pelfest mit ihrer Gegenwart verschönten. Wie unend¬
lich glücklich war sie, die künftige Königin, im Braut¬
stande , wie schauderhaft unglücklich dagegen die ent¬
thronte Königin von Frankreich zu derselben Z<it, im
Kerker, vor dem Blutgerichte, auf dem Schaffotte!
So wechselt der Zustand menschlicher Dinge nur allzu
oft! —

So sehnlich auch die königlichen Braute die bal¬
dige Vermählung wünschten, so mußte sie doch bis
zur Rückkehr des Königs nach Berlin verschoben wer¬
den. Diese erfolgte indessen, nach dem Siege der Preu¬
ßen bei Pirmasens, d. 8 . Nov., und vier Wochen spä¬
ter trafen auch die Prinzen daselbst ein. Die feier¬
liche Vermählung ward nun auf den 24. Dez. fest¬
gesetzt. Den 20. Dez. gingen die beiden königlichen
Brüder ihren Bräuten, welche ihre Reise von Darm¬
stadt d. 15. Dez. angetreten hatten, nach Potsdam
entgegen, um sie daselbst zu bewillkommnen. Mit
allgemeiner, herzlicher Freude wurden die Prinzessin¬
nen auf ihrem Wege von der Gränze überall begrüßt,
ihr Einzug in Berlin d. 23. Dez. von den Einwoh¬
nern mit gleicher freudiger Theilnahme gefeiert und die
Vermählung am Hofe mit würdiger Pracht und volks­
thümlichcn Festlichkeiten vollzogen, indem ihre Großmut¬
ter, ihr Vater und ihr Bruder mit ihrer Gegenwart das
Doppelfest verherrlichten. Der Hof, ganz Berlin, war
von der reizenden Schönheit und holden Liebenswürdig¬
keit der Prinzessin Luise entzückt; zugleich gewann sie
die Herzen Aller dutch ihre Menschenfreundlichkeit und
ihren Seelenadel, welcher gleichsam bezaubernd aus ihren
geistvollen Augen sprach, und schon auf den ersten Anblick
Jedermann für sie einnahm. Aber auch der Kron¬
prinz war ein schöner, allgemein geliebter und ver¬
ehrter junger Mann, so daß man von diesem königli¬
chen Paare mit Recht sagen konnte:

„Und wo das Strenge mit dem Zarten,
Wo Starkes sich und Mildes paarten

Da gibt es einen guten Klang."



Nach den Vermahlungsfeierlichkeiten wechselten die
Fastnachtsballe mit andern Lustbarkeiten ab; aber sie, die
junge Neuvermählte" ging nicht unter im Taumel der
Vergnügungen und im reißenden Strudel des Hoflebens;
ihre reine Tugend, ihr edler Geist, ihr gebildeter Ge¬
schmack, ihr ganzes anmuthiges Wesen zog vielmehr ihre
Umgebungen hinaus zu ihrer Seelenhoheit, beglückte Alle
mit ihrer lebensfrohen Heiterkeit, und begeisterte Alle
mit ihrem erhabenen Beispiele, so daß man nicht nur
bei Hofe wetteiferte, ihrem edlen Geschmacke zu huldi¬
gen , sondern auch in ihr ein erhebendes Muster edler
Häuslichkeit fand. Sie war von jetzt an die Seele al¬
ler geschmackvollen Hoffeste, und warf über Alles den
Zauber ihrer holdseligen Anmuth. So herrschte sie in
der That, mit ihrer dreifachen Grazie des Körpers,
des Geistes und des Charakters, wie selten eine Kö¬
nigin.

Der König selbst nahm Anlaß, der Kronprinzes¬
sin sein besonderes Wohlgefallen zu bezeigen, indem
er ihr an ihrem 19. Geburtstage 1794, auf eine
höchst sinnige Weise, die Schlüssel des königlichen
Lustschlosses Oranienburg, wo künftig ihr Sommer¬
aufenthalt seyn sollte, feierlich überreichen ließ. — Sie
selbst glücklich in der Liebe ihres gleichgesinnten Ge¬
mahls und aller derer, welche durch die Bande der
Verwandtschaft ihrem Herzen theuer waren, suchte mit
ihm, in stiller, anspruchsloser Häuslichkeit lebend, über¬
all Zufriedenheit, Freude und Glück zu verbreiten.—
Leider ward das erste Wonnegefühl baldiger Mutter¬
freuden, welchen sie mit Sehnsucht entgegensah, schmerz¬
lich getäuscht, da sie d. 7 . Okt. 1794 von einer tod¬
ten Prinzessin, doch ohne nachtheilige Folgen, entbun¬
den wurde. Zur allgemeinen Freude des Hofes und des
Volkes erholte sie sich bald wieder, und machte dann
mit ihrem Gemahl und einigen Anverwandten kleine
Reisen, auf denen sie auch einer Einkleidung einiger
Iohanniterritter zu Sonnenburg beiwohnte. Ganz glück¬
lich machte sie und ihren Gemahl die Geburt des
jetzigen Kronprinzen, d. 16. Okt. 1795, bei
welcher sie sich auch der beßten Gesundheit erfreute.

Von jetzt an genoß sie die ganze Fülle edler Fa¬
milienfreuden, aus deren reiner Quelle sie auch, wäh¬
rend ihres ganzen Lebens, den höchsten Genuß schöpfte.
Glücklich in ihrem Familienkreise, geliebt und verehrt
vom Hofe und Volke, verlebte sie rosenfarbne Tage
im Wechsel von glänzenden Hoffesten und häuslichen
Freuden; aber bald sollte sie, wie schon früher, wie¬
der erfahren, wie wahr der Dichter sagt:

„Es wird das Leben
Kein Rundgesang der Freude seyn;

Es wird uns Trauerflore weben
Und Todtenmäler um unsstreu'nl— "

Denn am Ende des Jahres 1796 starb in der
Blütke seines Lebens ihr geliebter Schwager, der Prinz
Ludwig, an einem hitzigen Fieber, und machte ihre
theuere Schwester zu einer unglücklichen Wittwe. Die¬
ser frühe Tod verwundete ihr gefühlvolles Herz dop¬
pelt, indem es durch die zartesten Bande des Blutes
und der Freundschaft mit dem Verewigten verknüpft
war. — Mannigfaltig wechselten im Jahre 1797 Freu¬
den und Leiden. Neue Freuden brachte ihr zuerst die
Vermählung ihrer geliebten Schwägerin, der Prinzes¬
sin Auguste, mit dem Erbprinzen von Hessen, neue
Freuden die glückliche Geburt des Prinzen Wilhelm)

aber auch neue Trauer verursachte ihr der Tod der
82jährigen Königin, Friedrichs des Großen Wittwe,
welche sie wegen ihrer wahren Frömmigkeit und ed¬
len Denkungsart mit kindlicher Liebe verehrt hatte,
und endlich der Tod des Königs (16. Nov.), wel¬
chem sie für die vielfachen Beweise von Gewogenheit
voll Ehrfurcht und^ Dankbarkeit anhing.

Ein neuer Zeitabschnitt, unstreitig der glücklichste
ihres schönen Lebens, eine lange Reihe von Volks ­
und Familienfesten begann mit dem Jahre 1798 durch
die Huldigungsreisen, auf welchen sie den König durch
alle Provinzen des Staates begleitete, und überall die
schönsten Beweise von treuer Liebe und Anhänglich¬
keit, von hoher Bewunderung und Verehrung em¬
pfing, aber auch mit huldvoller Herablassung und
menschenfreundlicher Güte überall erwiederte. —Es war,
als ob das Fest und die Wanderung der Freude
das Land durchzöge. Denn, hatte sie schon als Kron¬
prinzessin in dem engern Kreise durch ihre holde Lie¬
benswürdigkeit Aller Herzen gewonnen, so geschah
dieß noch mehr in den Provinzen, wo die Königin
an und für sich eine ungewöhnliche, aber desto be­
glückendere Erscheinung war. In ihrer lieblichen
Schönheit und Anmuth, in ihrer freundlichen Huld
und Güte erschien sie dem Volke, wie ein Engel, und
erfüllte Alle, welche sie sahen, mit inniger Liebe und
tiefer Ehrfurcht. Nach der Rückkehr von dieser freu¬
denvollen Huldigungsreise durch einige Theile von
Pommern, Preußen, Neuostpreußen und Schlesien,
erfolgte den 7. Juli zu Berlin die Huldigung
der übrigen Provinzen, und darauf den 13. Juli die
vierte glückliche Niederkunst mit der Prinzessin Char¬
lotte. Große Freude machte es ihr, ihre Schwe¬
ster, die verwittwete Prinzessin Ludwig am Ende
dieses Jahres an den Prinzen von Solms-Braun¬
fels wieder vermählt zu sehen. Im Mai 1799 un¬
ternahm das junge Königspaar die zweite Reise in die
westlichen Provinzen des Staates, und die Königin
erfüllte abermals durch die rührendsten Züge der
Menschlichkeit und Wohlthätigkeit alle Bewohner mit
freudiger Begeisterung. Man schmückte die Stellen,
wo sie verweilt hatte, und weihete sie gleichsam zu

! Familienaltären, damit es wahr würde, was unser
^Göthe so schön sagt:

„Die Stätte, die ein guter Mensch betrat,
Ist eingeweiht; nach hundert Jahren klingt
Sein Wort und seine That dem Enkel wizder."

Auf dieser Reise machte sie zugleich Besuche in
Braunschweig, Hanover, Hildburghausen, Cassel, Er¬
langen, Aschaffenburg, Hanau, Darmstadt, Frank¬
furt am Main, Weimar und Dessau, und so kamen,
zu dem mannigfaltigen Genuß in der Gegenwart
durch frohes Wiedersehen, interessante Bekanntschaften
und Unterhaltungen mit Hohen und Niedern, so wie
durch den erhebenden Anblick der schönen Natur und
Kunst, noch die süßen Erinnerungen aus der glück¬
lichen Vergangenheit und die beseligenden Empfin¬
dungen der Wohlthätigkeit, in der sie, hier durch
reichliche Gaben als Schutzengel der leidenden Mensch¬
heit , dort als huldvolle Beförderin der Kunst und
Wissenschaft durch königliche Freigebigkeit und eyren­
volle Anerkennung erschien.

Das Jahr 1799 erweiterte den frohen Kreis ih¬
rer stillen Häuslichkeit durch die glückliche Geburt ei¬
ner Prinzessin (i4.Okt), welche aber schon den 31.



Marz 1800/ zum großen Schmerze der zärtlichen
Mutter, am Stickhusten wieder verschied. — Da der
König im Aug. 1800 zur Musterung nach Schlesien
ging, so begleitete ihn die Königin dahin? und stärkte
sich an den reizenden Aussichten, lieblichen Thalern
und blühenden Fluren, welche das majestätische Ric­
sengebirge in so reicher Mannigfaltigkeit darbietet.
Sie bestieg mit dem König selbst die Schneekoppe,
und war entzückt von dem bezaubernden Anblick der
lachenden Gegend mit ihren Bergen und Thälern,
Fluren und Wäldern. Als eine warme Freundin
der Natur und ihrer Schönheiten machte sie noch al¬
lein den Weg nach Adersbach in Böhmen, um das
Labyrinth der Sandsteinfelsen mit ihren sonderbaren
Gebilden zu sehen. — Glücklich traf sie den 9. Sept.
im frohen Kreise ihrer lieben Kinder zu Charlotten¬
burg wieder ein, lebte nun wieder in stiller Zurück¬
gezogenheit, wie gewöhnlich in den Zeiten zwischen
den Reisen, mit dem König und ihren ausblühen¬
den Kindern, von einem kleinen Hofstaate umgeben,
ganz den heiligsten Pflichten und Tugenden ihres
Geschlechts als Gattin und Mutter, abwechselnd in
Potsdam, Parez und Charlottenburg. Und während
dieser Zeit gab sie nicht blos ihrem. Geiste, sondern
auch ihrem Herzen durch Wissenschaft und Kunst
reichliche Nahrung, so daßsieimmer reifer ward
in der Erkenntniß alles Wahren, Guten und Schö¬
nen, stets an das Sichtbare, Irdische und Endliche
das Unsichtbare, Himmlische und Unendliche mit from¬
mem Gemüthe anknüpfend. Herders, Githes und
Schillers Schriften zogen noch immer, wie in den
schönen Tagen der Jugend, ihren Geist besonders an,
und erleuchteten ihn immer mehr mit den warmen
Strahlen der Wahrheit, Tugend und Schönheit.

Das Jahr 1801 begann zwar sehr freudig mit
dem ersten hundertjährigen Jubelfeste des Königrei¬
ches bei Hofe und in allen Provinzen, verfloß aber
übrigens, bis auf den Besuch mehrerer fürstlichen Per¬
sonen und bis auf eine kleine Musterungsreise mit
dem Könige nach Magdeburg, minder geräuschvoll
im Kreise der königlichen Familie, der Königin ganz
erwünscht und fürsiehöchst beglückt durch die Zärt¬
lichkeit eines treuen Gatten, durch die Freuden hoff¬
nungsvoller Kinder, durch die Gegenliebe edler Ver¬
wandten, und durch die allgemeine Verehrung eines bie¬
dern Volkes. — Der 29. Juni vermehrte durch die glück¬
liche Geburt des Prinzen Karl abermals ihr schönes
Familienglück. — Eine schickliche Gelegenheit, ihre
landesmütterliche Liebe zu beweisen, gaben ihr 1801 die
Einwohner der köllnischen Vorstadt, indem sie ihre
1ll)0jährige Fahne, welche sie von der ersten Köni¬
gin erhalten hatten, in der Sebastianskirche aufstell¬
ten, und dafür im April 1802 eine neue Fahne
von der Königin empfingen, wogegen sie aus Dank¬
barkeit ihre Vorstadt, mit Genehmigung des Königs,
Luisenstadt nannten. — Zu Ende des Mai machte
ber König mit der Königin eine neue Musterungs­

se durch Pommern, Preußen und Polen. Zu Me­
besuchte sie der Kaiser Alexander von Rußland,

undsiegaben sich gegenseitig Beweise von Wohlwol¬
lt" und Freundschaft. — Von da ging die Reise
uber Vorschau, Kalisch und Posen nach Berlin zu­
m«. Cmen neuen Zuwachs erhielt ihr häusliches
Gluck durch die glückliche Geburt der Prinzessin Alex¬
andrine den 22. Febr. 1803. In diesem Jahre sah
dle Ronlgm auch die lieblichen Main- und Rhein¬
gegenden wieder, in denen sie noch inzmer so viele

schöne Erinnerungen aus ihrer Jugendzeit fand, in¬
dem der König mit ihr eine Reise über Magdeburg,
Halle, Erfurt, Bamberg und Würzburg nach Hanau
und Darmstadt machte. —

(Fortsetzung folgt.)

Die Burg Hohenzollern,
Stammschloß des brandenburgisch-preu¬

ßischen Fürstenhauses.

Siehe, über waldbekränzte Hügel
Raget stolz ein Felscnschloß hervor;

Muthig stieg auf schnell erstarktem Flügel
Einst ein junger Aar daraus empor;

Faßte kräftig fernen Reiches Zügel,
Schützte Tugend, Ehre, Wahrheit, Recht;

Und noch heute trägt der Hoheit Siegel
Auf der Stirn sein königlich Geschlecht.

K. St.

Wie Deutschland in den Urzeiten voll Sümpfe
und Walder war, in denen Bare, Wölfe, Aueroch¬
sen, Renn- und Elenthiere ihre Lagerstätten hatten;
so waren im Mittelalter seine Berggipfel voll fester
Burgen und Schlösser, in welchen nicht immer edle
Ritter sich tummelten, sondern auch Raubritter als
Wegelagerer hausten, und von da die Reisenden über¬
sielen und beraubten. Ihren Ursprung erhielten sie
im 9. und 10. Jahrhunderte, in jenen traurigen Zei¬
ten, wo bei den Raubzügen der Normanner, Slaven
und Ungarn, bei den beständigen Fehden der Fürsten
und Ritter, alle Sicherheit auf dem flachen Lande auf¬
Hirte, und das Faustrecht allein unter Deutschlands
Großen herrschte.

In jenen Zeiten ward die Burg Hohenzollern in
Schwaben, wo auch die Stammväter der Fürstenhäu¬
ser von Oestreich, England und Braunschweig Burgen
hatten, von einem Grafen von Zollern erbaut. Der
Name derselben kommt aber erst in den Urkunden des
elften Jahrhunderts vor. — Wegen der fortwähren¬
den Raubzüge, welche der Graf Friedrich von Hohen¬
zollern, der Oettinger genannt, fast alle Tage, nach
dem Morgengebete, mit seinen Reisigen gegen die
Reichsstädte Schwabens unternahm, ward sie von
den verbündeten Reutlingern, Rothweilern, Eßlingern
und Ulmern, 1422, nach zweijähriger Belagerung, mit
Hilfe von 2000 Mann, welche die beleidigte Gräsin
Henrike von Würtemberg dazu schickte, endlich er¬
stürmt und gänzlich zerstört.

Seit 1430 begann Graf Jos Niklas, Friedrichs
Sohn, die Stammburg seiner Familie wieder aus¬
zubauen, und da die Reichsstädter, aus gegründeter
Besorgniß, ihn davon abhalten wollten; legten mehrere
befreundete Fürsten selbst, namentlich der Erzherzog
von Oestreich, der Herzog von Burgund, die Mark¬
grafen von Brandenburg und von Baden, der Graf
von Fürstenberg, mitsilbernenWerkzeugen den Grund,
und die Reichsstädter wagten nicht weiter, den Bau
zu hindern. Aber erst nach 24 Jahren, 1454 stand
sie wieder vollendet da, wie sie jetzt noch in ihrem
Verfalle sichtbar und hier abgebildet ist. Zur völligen
Aussöhnung mit Würtemberg und zur gänzlichen Be¬
ruhigung der Reichsstädter gab der Gras 1456 die
schriftliche Versicherung: „aus der Burg Hohenzollern,



so wie aus der Stadt Hechingen, nie etwas Arges
vollführen zu wollen."

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts überließ Ho¬
henzollern die Burg, nach dem Oeffnungsrechte für
jährliche 5000 Gulden und eine Quantität tyroler
Wein, an Oestreich, welches sie nach diesem Vertrage
bis 1793 inne hatte, und im baulichen Stande erhielt.
Seitdem bewohnt sie nur ein alter Invalide als
Wächter.

Der Berg, auf dem die Burg sich in die Wol¬
ken erhebt, ist ein überall senkrecht abgeschnittener
Kalkfelsen, über 800' hoch, daß er wie ein Riese un¬
ter den Nachbarbergen der rauhen Alp hervorragt, und
man ziemlich eine Stunde hinaussteigen muß. Ehe
man die Burg erreicht, kommt man durch ein Außen¬
werk, welches absatzweise durch neun starke, mit Eisen
beschlagene Thore verwahrt wurde, von denen aber
nur noch das letzte im Gange ist. Qie Burggebäude,
mit mehrern Stockwerken, haben die Gestalt eines
länglichen Vierecks, an welchem die Vorderseite offen
ist. Aus der linken Seite ist die Burgkapelle mit der
Fürstengruft, auf der rechten steht das Zeughaus,
worin alte Waffen aus dem Mittelalter, als Morgen¬
sterne, Schlachtschwerter, Sporen, Streitsicheln, Streit¬
äxte,' Pickelhauben, ganze und halbe Harnische, eiserne
Arm- und Beinschienen von allerlei Form und Arbeit,
nebst alten Kanonen, Kugeln, Granaten und Kartät¬
schen aufbewahrt werden. Sehenswerth darunter sind
einige Rüstungen alter Grafen von Hohenzollern, ganz
von Stahl schön gearbeitet und mit gothischen Zier¬
rathen versehen.

Neben dem Zeughause finden sich noch zwei
Mühlen über einander, von denen die eine von
Pferden, die andere von Menschen, in Bewegung ge¬
setzt werden kann.

In dem Hofe ist unter einem Hauschen ein
großer kupferner Kessel in den Boden eingesenkt. Er
ist 3(V tief, hat oben 50^ im Durchmesser und am
Rande liest man die Worte: „Maria Sidonie, Mark­
gräsin von Baden." Mit demselben steht der nicht
ferne Brunnen durch unterirdische Kanäle in Ver¬
bindung.

Im Innern der Gebäude sind viele Zimmer und
Säle, in einem derselben hängen noch Bildnisse der
Besitzer und Kaiser aus dem östreichischen Hause. Au¬
ßerdem sind sie leer und öde, und verfallen immer
mehr, wie die sämmtlichen Burggebäude mit ihrer um¬
gebenden Mauer, an welcher übrigens der Verthei­
digMgsgang, die Schießscharten und die Schilder¬
häuser noch zu sehen sind. Unwillkürlich muß man,
beim Anblick dieser öden Burgruinen, mit dem Dich¬
ter ausrufen:

„Trauernd denk ich, was vor grauen Jahren
Diese morschen Ucbcrrcstc waren:

Ein. bethürmtcs Schloß, voll Majestät
Auf des Berges Felsenstirn erhöht!"

Dennoch schaut es noch immer majestätisch mit
seinen Thürmen über die Berge in die ganze um¬
liegende Gegend, und bietet eine reizende Aussicht in
einem Umkreise von 60 Stunden dar, wo man Berge
und Thäler und ganze Landschaften mit ihren Städten
und Dörfern übersieht. Die Burq ist eine halbe
Stunde von Hechingen und zwei Meilen von Tübin¬
gen entfernt. In der Umgegend nennt man sie nur
den alten Zoller. Friedrich VI., Stifter der Linie

Hohenzollern-Hechingen, baute um 167Z das Schloß
zu Hechingen, und nahm daselbst seine Residenz.

Während also die alte schwabische Stammburg
der Grafen von Hohenzollern, von der ältern Linie im
16. Jahrhunderte verlassen, im Laufe der Zeiten ver¬
ödete, und nun verwitternd in Trümmer sinkt; er¬
richtete die jüngere Linie der Burggrasen von Nürn¬
berg an der Havel und Spree, an der Ostsee und
Weichsel ein europäisches Staatsgebäude, welches sich
von der Memel bis zur Mosel ausdehnt, und in
der Reihe der übrigen Staatsgebäude Europas eben
so fest als majestätisch dasteht, auf Weisheit und Ge¬
rechtigkeit der Fürsten, auf Bildung und Wohlstand
des Volkes gegründet und von Tapferkeit und Vater¬
landsliebe beider beschirmt und vertheidigt.

Der Dom zu Magdeburg.
Ein ehrwürdiges Denkmal aus der Blüthe der

Baukunst im Mittelalter, ein einziges großes Werk¬
stück, gleichsam eine Cyclopenarbeit, erhebt sich der
Magdeburger Dom in die Wolken empor und deutet
dem Beschauenden sinnig an, daß ein großes Unter¬
nehmen auf festen Grund gestützt, kühn den Stürmen
der Zeit Trotz bietet und manches Jahrhundert hin¬
durch fortlebt. Kühn, wie des Geistes Schwingen,
dringen die Kuppeln der Spitzthürme mit ihren Knäu¬
fen und Kronen hinaus und bewundernd verweilt der
Blick bei jenen Gebilden des Werkmeisters.

Ja gewiß ist es eine erhebende Erscheinung aus
der damaligen Zeit, daß mit so vieler Kraftanstren¬
gung, mit solcher Ausdauer und solchem Feuer an
das Haus des Herrn die kunstgeübte Hand gelegt
ward, wahrend der Fürst und der Begüterte gern in
einer dürftig gebauten Stätte wohnte. Die große
Pforte, über welcher sich das Gestein in kühnen Bo¬
gen erhebt, zieht unwillkürlich den Bewunderer an,
und heißt ihn eintreten in das Heiligthum, und das
Weltliche verlassen. Ernst blickt der heilige Mauri¬
tius, den als Mittler zwischen dem Sünder und
dem ewigen Vater die. Legende in diesen heiligen
Mauern darstellt, herab auf die Eintretenden, gleich¬
sam als lese er in ihren Mienen, was sie im Tem¬
pel suchten. Aus dieser Pforte, gespalten durch ei¬
nen Pfeiler, den die Bildsaule der heiligen Katha¬
rina schmückt, tvat bei feierlichen Prozessionen der
Erzbischof sammt dem Clerus heraus, da wurden die
Rauchfässer, denen Wolken des heiligen Weihrauchs
entquollen, geschwungen, da erklang das Glöcklein,
und nieder sank die Menge geblendet von der Herr¬
lichkeit des römischen Cultus. Manchen ergriff dann
wohl der Gedanke, daß es ein schönes Zeichen sey,
wenn der schwache Mensch durch äußere Werke sich
der Gottheit dankbar zu beweisen strebe, und mit
frommen Entschlüssen für die Zukunft erinnerte er
sich jener frommen Manner, die für den Glauben
geblutet, und jetzt durch Dankopfer verehrt wurden.
Majestätisch warf die Sonne die bunten Farben, fast
hingezaubert auf das Glas, grell auf den mit einem al¬
ten Steinbild, einem Cbristus am Kreuz, geschmückten
Altar, und auf das Getäfel des Fußbodens; erbar¬
mend schaut der Gekreuzigte vom Tische des Herrn
auf die betende Menge, noch jetzt zum Himmel stre¬
bend als Versöhner der Menschheit! mild leuchtet das



Zeichen des Kreuzes dem aufblickenden Auge des reu¬
igen Sünders, es sieht von oben, wo der ewige
Vater thront. Feierlich tönte der Ambrosianische Lob¬
gesang und andre Weisen der frommen Dichter in
diesem erhabenen Gebäude; sanft verklingen die mach¬
tigen Töne der Orgel, eines Werkes von Heinrich Com­
pen (1604), verziert mit allegorischen Figuren, in dem
zartgeformten Gewölbe in himmlische Harmonien, und
es ergriff die Herzen der Christen eine gewaltige Rüh¬
rung, wenn der Leib des Herrn unter dem Getön der
Posaune gezeigt ward. Getreu den damaligen Ge¬
bräuchen der Kirche, die Menge durch Anschauung an
die Leiden Christi zu erinnern, bildet das Schiff von
der Hauptthüre aus die Form des Kreuzes, und passend
schließen sich an diese Gestaltung Bogengänge, in welche
viele Nebenaltare, bestimmt für das Ablesen der Seelen¬
messen, aufgerichtet waren, und noch zum Theil jetzt
sich vorfinden. Herrlich hebt sich die von Sebastian
Ertle (1697) gefertigte Kanzel im Schiff der Kirche
hervor, und bedeutsam trägt der Apostel^Paulus dieses
Meisterwerk, welches noch manches Gebilde aus der
heiligen Geschichte und manche Heiligenstatue verziert;
war es ja Paulus, dessen Mund das Evangelium aus¬
breitete, dessen philosophisch gebildeter Geist in seinen
unsterblichen Briefen fortlebt; er, welcher auf wunder¬
bare Weise ein Bekenner der christl. Lehre geworden
war, nimmt gleichsam den Redner auf seine Schultern
und erweckt in diesem die Begeisterung, mit welcher er
lehrte und starb. Eine Bildsäule des heiligen Mauritius
aus dem löten Jahrhundert, gelehnt an eine Säule,
ruft uns das Fest dieses Heiligen am 22. September
lebhast zurück, an welchem der feierliche Zug der Geist¬
lichkeit am Dachrande des Schiffs stattfand, dessen
Brüstung der Bildner in mannigfachen Arabesken mit
dauerndem Schmuck geziert hat. Ein wahres Fest für
dk Menge war dieser Tag, denn mancherlei Spielwerk
an der Orgel war eine große Ergötzlichkeit, und sehn¬
lichst harrte das Volk aus das künstlich bewirkte Krähen
eines Hahns, welcher dabei die Flügel erhob. Der aus
Porphyr gefertigte Taufstein von ungewöhnlicher Größe
trägt an einer Stelle die Spur der Zerstörungssucht Til¬
ly's, wie die Sage erzählt; ja er wollte sich auch im
Hause des Herrn als vandalischer Verwüster alles Schö¬
nen beurkunden.

Streng geschieden, wie damals im Leben sich Kir¬
che und Staat gegenüberstanden, ist das Schiff durch
eine Steinwand, welche Bildsäulen des Paulus, des
heiligen Georg, der Maria und andrer Gestalten mit
verschiedenen Emblemen, den Legenden entlehnt, decken,
vom Chor getrennt: nur zwei große Gitter lassen den
Blick in den herrlichen erhöheten Chorraum dringen,
in welchem vorzüglich der Hochaltar, ein Geschenk des
Erzbischofs Dietrich, welcher 1363 den Dom einweih­
^/ bestehend aus einem Stück röthlichen Marmors,
Ae Aufmerksamkeit auf sich zieht. Dicht vor diesem
<tttar befand sich einst die Säule, welche den Leuch¬
ter für die Osterkerze trug: auch findet sich beim Al¬
tar der Stein, auf welchem der Bischof Udo, berüch­
Ngt durch seine vielen Frevel, vom heiligen Mauritius
enthauptet worden ist. Das an den Stühlen der Dom¬
herrn befindliche Schnitzwerk stellt theils Bilder aus
der helligen Geschichte dar, theils bietet es mannigfa¬
che Gebilde und bringt lebhaft die Zeiten zurück, in
denen man in Kirchen und in der stillen Behausung
lebendige Gestalten aus dem Holz herausgehoben, zur
Zler ausstellte. Kühne Bogen streben von unten hin¬
auf ln dle bedeutende Höhe des Chors und verschlin¬

gen sich auch im Deckengewölbe des Schiffs der Kir¬
che, und unwillkürlich wird man beim Anblick dieser
zarten Verzweigungen auf den Gedanken geführt, als
habe der Künstler den Baum, die Zierde der Schö¬
pfung, mit seinen vielgestaltigen Zweigen darstellen
wollen; wußte er ja nichts Schöneres zu bilden, als
was um ihn her die Natur gab. Auch die zierlichen
Rosetten, welche die trennende Wand zwischen Chor
und Schiff decken, bewähren den Sinn des Bild¬
hauers für die Schönheit der Natur, welcher in sei¬
nem spröden Stoffe die zarten Blumen gleichsam zu
copiren und sein Werk durch die zierlichste Fassung zu
verschönern suchte. Bedeutungsvoll enthält oft in man¬
chen Gebäuden dieser Zeit eine solche Steinblume,
wenn dieß zu sagen erlaubt ist, das Auge Gottes:
fürwahr, ein schönes Bild, denn was wollte wohl der
fromme Künstler anderes damit sagen, als daß ja
überall aus den Blumen der Flur die Größe und Weis¬
heit des ewigen Gottes hervorleuchte; darum suchte er
seinen Gedanken im Stein zu verkörpern, und so ist
das, was als bloße Ausschmückung erscheint, vielleicht
gerade ein Erzeugniß der innern Anschauung der Na¬
tur und der Gottheit aus sich selbst. Doch zurück zum
Chore, dessen Gestaltung manchem Forscher über alt¬
deutsche Baukunst, weit älter als der übrige Theil des
Doms erscheint, und vielleicht nicht mit Unrecht. Weite
Hallen umgeben den untern Theil des Chors, an
welche sich fünf Capellen schließen und mit ihren Dä¬
chern weit hinaustreten: weiter gelangt man auf einer
Stiege zu den zweiten gleichgebauten Hallen, welche
der Bischofsgang hießen, dann erst über diesen wölbt
sich das innere Chor mit seinen großgestalteten Spitz¬
fenstern. Hoch über dem im Chore aufgerichteten Al¬
tare thronen die Statuen des Andreas, Paulus, Pe¬
trus, Johannes des Täufers und der beiden Ottonen,
deren Alter vermöge ihrer Construction sich sehr hoch
stellen läßt, wenn man dieselben genauer betrachtet.

Unter den zahlreichen Grabstätten in diesem Do¬
me, geziert mit viel köstlicher Arbeit, verdient vorzüg¬
lich die neben dem Haupteingange befindliche Capelle
„Unsrer lieben Frauen unter den Thürmen", oder die soge¬
nannte „Ernesti-Capelle", welche der Erzbischof Ernst
von Sachsen 1493 erbaute, die größte Beachtung: na¬
mentlich ist das metallne Grabmal des Stifters, noch bei
dessen Lebzeiten aufgerichtet, ein Beweis der Kunstfertig¬
keit des Nürnberger Rothgießers Peter Fischer, dem der
Dom noch manches schöne Kunstwerk verdankt. Umge¬
ben von Bildsäulen des heiligen Mauritius und Stepha­
nus und der Evangelisten ist der Erzbischof in völligem
Ornate auf dem Monumente dargestellt, und die künstliche
Ausführung der einzelnen Theile dieses Werkes ist wirk¬
lich bewundernswürdig. Außer dem Gemälde in dieser
Capelle, welches den Heiland darstellt, wie er dem heil.
Sebastian die Nagelmahle an den Händen zeigt, und
einem alterthümlichen siebenarmigen Leuchter, ist hier
noch des verschließenden Gitters zu gedenken, dessen
Stäbe so kunstvoll in einander geflochten sind, daß man
nach der Sage dieß nicht für Menschenwerk hielt, son¬
dern an einen Bund des Teufels mit dem Verfertiger
dachte: und es ist wohl nicht zu verwundern, daß ge¬
rade solcher Glaube über diese Baudenkmäler obwaltet,
da den gewöhnlichen Menschen das Riesige solcher Un¬
ternehmungen auf etwas Uebernatürliches führen muß¬
te. Seltsame Figuren, Thiere mit Menschen wun¬
derlich vereint, bieten sich hier an den Capitälern der
Säulen dar, und fast möchte man über die wun¬
derlichen Gebilde der Phantasie, die sich in an­



dern Gebäuden aus der damaligen Zeit oft in ver¬
krüppelter Gestalt vorfinden, staunen, würde man nicht
dabei daraufgeführt, daß wohl außer dem bloßen
Zwecke, den leeren Raum zu zieren (fühlte man ja
selbst, daß in der Schöpfung kein Raum ohne We¬
sen denkbar ist), ein tieferer Sinn oft darin lag, und
eine mystische Richtung den Bildner bewog, solche Er¬
zeugnisse seiner Phantasie zu geben: namentlich wenn
man bedenkt, daß damals vielfaltige Sagen über das
Treiben der Gnomen und anderer Geister der Erde
herrschten. Weiter lenken wir unsere Schritte zu
den an die untersten Hallen im Chor stoßenden fünf
Kapellen, von denen jede drei Seiten darbietet und
durch die Stellung der Fenster herrlich beleuchtet wird.
Die mittelste unter ihnen enthalt das Grabmal der
Editha, der Gattin Otto's des Großen, welche im
Jahr 947 starb; die Kaiserin in Sandstein ausge<
hauen ruht auf einem hohen Sarkophage, umgeben
von den Statüen der heil. Kunigunde, Adelheid, Hed¬
wig und von dem kaiserlichen und englischen Wappen,
und es deutet die am Denkmale befindliche Schrift
auf ein hohes Alter. Nur eine einfache Marmor¬
platte deckt die Asche des großen Otto auf dem Chore,
bedeutsam genug für den, welcher den Sinn des Kai¬
sers kannte und ihn zu würdigen versteht. Eine
große Zahl von Denkmalern, zum Theil Grabmä¬
ler, finden wir noch in diesem herrlichen Bau, allein
deren ganzliche Aufführung würde ermüden und den
großartigen Eindruck stören, daher nur Einiges über
diese: so verdient namentlich das Paradies, eine Halle
mit den Bildern der Schöpfung und des Sündenfalls,
wegen ihrer sonderbaren Bauart einige Betrachtung.
Nicht minder erregt die Kapelle Otto's und derEditha,
welche vom Schiff aus nach Mitternacht zu liegt, we¬
gen ihrer sechzehneckigen Gestalt die Aufmerksamkeit
des Beschauers: hier befinden sich auf einem Altar die
Gestalten der Editha mit einem Buche in der Hand,
um ihre Frömmigkeit anzudeuten, und Otto's I., der
eine Schüssel mit 19 Kugeln hält, welche die für das
Erzbisthum Magdeburg verwendeten Summen anzei¬
gen sollen: übrigens läßt auch diese Kapelle auf ein
hohes Alter schließen. Zuletzt müssen wir noch des
Ablaßkastens Tezels erwähnen, welcher hier in diesen
Mauern verschlossen wird, und einiger wunderthatigen
Marienbilder; doch genug, denn wer vermöchte im
Einzelnen Alles so lebendig darzustellen, ohne zu
langweilen?

Wenden wir uns nun, ehe wir einen Gesammt­
überblick der Ansicht des Doms von Außen geben, zu
der Geschichte des Baues desselben, so müssen wir in's
10te Jahrhundert zurückgehen. Jener berühmte Otto
der Große, den die Geschichte als Besieger der nach
wilder Horden Art über Deutschland hereinstrimen­
den Ungarn feiert, war es, welcher den Papst Jo¬
hann XIII. bei seinem Aufenthalt in Rom vermochte,
in Magdeburg ein Erzbisthum (d. 13. Febr. 967)
zu gründen. Diese Kirche, welche Otto reich beschenkte,
brannte im Jahre 1207 ab, aber schon im folgenden
Jahre ward der Grund zu dem jetztstehendenDome
durch Erzbischof Albert, Grafen von Hallermund, in

Gegenwart des papstlichen Legaten Hugolin von Ostia,
des nachhecigen Gregor IX., gelegt: die Leitung des
Bau's übernahm Bonsak, dessen Statue auch die Kir¬
che enthält. Gelehrte Forscher streiten sich darüber,
ob die frühere Domkirche auf einem andern Platze
gestanden habe, oder ob sie auf demselben Platz, wel¬
chen der jetzige Dom einnimmt, erbaut war. Allein
wenn sich auch glauben läßt, daß der Chor ein Theil
der altern Kirche sei, so kann eine solche Forschung
hier nicht ihren Platz finden. Lange dauerte der Bau,
und erst im Jahre 1363 fand die feierliche Einwei¬
hung durch Erzbischof Dietrich statt. Hier entfaltete
sich nun der römische Gottesdienst in der größten
Pracht, bis im Jahre 1667 .auch hier am Isten Ad¬
ventsonntage der evangelisch-lutherische Cultus, wie eine
Tafel an der Vorderseite des hohen Chors besagt,
eingeführt ward. Das Jahr 1631, in welchem Mag¬
deburg durch Tilly so furchtbar heimgesucht wurde,
drohte auch unserm Dome Unheil, allein der kühne
Domprediger Bake wußte ihn der Zerstörungswuth
Tilly's zu entreißen. Die Aufhebung des Domcapi¬
tels und die Verwendung eines Theils dieses Gebäu¬
des als Aufspeicherungsort durch die Franzosen brachte
manche Unbill unserm Dome, bis die Tage der fran¬
zösischen Uebermacht schwanden, welches freudige Er­
eigniß man durch Aufrichtung eines Kreuzes, ge¬
schmückt mit preußischen und ruffischen Waffen und der
Feldbinde Tauenziens, feierte. Manches hat seitdem
noch der für Kunst und Wissenschaft hoch begeisterte
König gethan, und dankbar werden noch die Nach¬
kommen diese Zeichen eines acht königlichen Sinnes
ehren.

Hserlich wie das Innere des Doms ist auch die
Außenseite: hoch hinaus in den reinen Aether drin¬
gen die beiden Thürme, zwischen welchen sich das
Portal bis zu einer beträchtlichen Höhe erhebt und
mit dem Dache des Schiffs vereint, und es gewähren
die Achtecke, aufgestellt auf einen Absatz des Thurms,
welche die Spitzthürme mit der Krone tragen, ei¬
nen herrlichen Anblick. Reizend ist die Aussicht,
die man oben auf den Galerien, welche das Acht¬
eck und den Spitzthurm umziehen, genießt, und
weit hinaus schweift das Auge über die herrlichen
Auen. Ernst mahnt noch das Thürmchen auf dem
Dache des Schiffs, mit dem Glöcklein zur Hora an
die Zeit, wo in diesen Mauern der Gesang der Ca­
pitularen ertönte. Nicht minder schön ist die An¬
schauung des Doms gegen Norden, wo die Länge
des Schiffs in trefflichem Verhältniß zu der Höhe der
Thürme hervortritt und die imposante Bildung des
Chors die Bewunderung erregt, namentlichstellensich
hier die großartigen Fenster, die zierlichen Zacken und
Kreuze von Stein im günstigsten Lichte dar.

So strahlt dieser herrliche Bau weithin über das
Land, da beflügelt der Wanderer die Schritte, wenn
er von fern diese Thürme erschaut, welche ruhig über
das Treiben- der geschäftigen Handelsstadt zur Bläue
streben, und er gedenkt mit Dank jener Manner
die solche Werke schafften unter Betstand des ewigen Va¬
ters. —

Hierzu als Beilagen:
1) Luise Amalie, Königin von Preußen. 2) Die Burg Hohenzollern, Stammschloß

des brandenburgisch-preußischen Fürstenhauses. 3) Der Dom zu Magdeburg.
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